
DO WOMEN
	 HAVE TO
		  BE NAKED 
TO GET INTO
	 THE MK&G?
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In diesem Raum greifen wir die Impulse der Guerrilla Girls  
auf und evaluieren die Sammlung Grafik und Plakat des 
MK&G: Wie viele Arbeiten von Frauen gibt es in der Sammlung?  
In welchen Ländern sind die Gestalterinnen tätig? Wie viele 
ihrer Arbeiten sind gesammelt und wie viele ausgestellt  
worden? Diese Fragen zu stellen ist wichtig, denn nur das, 
was bewahrt wird, kann in Zukunft ausgestellt, publiziert und 
erforscht werden. Die Entscheidung, was gesammelt wird, 
bestimmt darüber, welche Geschichten wir in Zukunft erzählen 
und wessen Arbeiten wir sichtbar machen können. Wir kons­
tatieren zunächst den Status quo: Bis heute sind vorrangig  
die Arbeiten weißer, westlicher, männlicher Gestalter in die 
Sammlung aufgenommen und ausgestellt worden. Wenn wir 
unserem Anspruch gerecht werden wollen, die Gesellschaft 
in ihrer Diversität abzubilden, müssen wir die Sammlungs- 
und Ausstellungspraxis verändern. 
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Ansichten Statistikraum



Ansichten Statistikraum



	 „DEAREST 
DESIGN 

COLLECTOR …“ 
Die Sammlung Grafik und Plakat umfasst rund 400.000 
Arbeiten. Nur rund 6000 werden Gestalterinnen zuge­
schrieben. Das sind 1,5 Prozent! 

Selbstverständlich haben wir nicht mit einem Anteil von 
50 Prozent gerechnet. Die Sammlung wächst seit 150 Jahren,  
und bis weit ins 20. Jahrhundert hinein sind deutlich weniger 
Gestalterinnen berufstätig gewesen als heute. Doch selbst 
im Bereich des zeitgenössischen Grafik-Design finden sich 
nur wenige Arbeiten von Gestalterinnen – und das, obgleich  
seit mehreren Dekaden Frauen gut 50 Prozent der Stu-
dierenden an Designhochschulen ausmachen. Auch in der 
Kreativbranche sind rund 50 Prozent Frauen tätig. 

In Zukunft möchten wir sicherstellen, dass mindestens  
50 Prozent der Neuzugänge Arbeiten von Gestalterinnen 
sind. Zudem möchten wir auf die Repräsentation von  
queeren und non-binären Personen achten, ebenso von 
Gestalter*innen mit Migrationsgeschichte und internatio­
nalen Positionen. 
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„DESIGN
		  WORLD
		   TOKENS“
Neben der Gesamtzahl der Arbeiten haben wir auch unter-
sucht, wie viele Arbeiten von jeder Gestalterin gesammelt 
worden sind. Das Ergebnis: Von mehr als der Hälfte der in 
der Sammlung vertretenen Gestalterinnen ist nur jeweils 
eine Arbeit aufgenommen worden. Das lässt Rückschlüsse 
zu, aus welchem Grund sie gesammelt worden ist: In der 
Regel geht es um das Thema. Gibt es mehrere Arbeiten, 
bestenfalls aus verschiedenen Schaffensphasen, steht die 
persönliche Entwicklung der Gestalterin im Vordergrund.

Uns ist es wichtig, die Entwicklung von Gestalterinnen und 
die Vielfalt ihrer Arbeit zu veranschaulichen. Daher werden 
wir in Zukunft größere Konvolute anfragen und uns zudem 
um Nachlässe von Gestalterinnen bemühen. 
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„WE SELL 
 WHITE 

		  BREAD“ 
In der Sammlung Grafik und Plakat des MK&G sind Gestal­
terinnen mindestens 40 unterschiedlicher Nationalitäten 
vertreten – von Afghanistan über Indien, Japan, Kenia bis 
Norwegen und der Ukraine. Von den meisten ist jedoch nur 
eine Arbeit gesammelt worden, so dass sich der erste  
Eindruck einer international angelegten Sammlung schnell 
relativiert: Von den gut 6000 Arbeiten von Frauen stammen 
rund 5000 aus Deutschland, davon 2500 aus Hamburg. 
Weitere 300 sind in den USA entworfen worden, 200 in der 
Schweiz, knapp 150 in Polen. Von den restlichen 350  
Arbeiten stammen die meisten aus Europa. Wirklich inter-
national ist das nicht.

Vor dem Hintergrund der kolonialen Vergangenheit des 
Museums stellt sich die Frage, wie wir die Sammlung  
sinn- und respektvoll internationalisieren können. Ein mög-
licher Weg wäre, die Sammlung als Spiegel der Stadtge­
sellschaft zu begreifen. Auf Hamburg bezogen hieße das:  
vermehrt Werke von türkischstämmigen Gestalter*innen und 
weiterhin viele polnische Arbeiten zu sammeln, dazu –  
gemessen an der Größe der Communitys auch afghanische  
und ghanaische.
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„YOU’RE SEEING 	
	 ONLY PART
OF THE PICTURE“
Die in diesem Raum gelieferten statistischen Angaben sind 
lückenhaft: Gerne würden wir beispielsweise offenlegen, 
wie viele Arbeiten nicht-deutscher Menschen sich insgesamt
in der Sammlung befinden. Dies ist leider nicht möglich,  
da nur rund 20 Prozent der Sammlung bisher digital erfasst 
sind – und dies oft lediglich rudimentär. 

Ungeklärt ist auch die Frage, wie wir Arbeiten von Menschen 
mit Migrationsgeschichte sinnvoll in die Statistiken ein­
fließen lassen. Esra Rotthoff beispielsweise ist mit türkischen
Wurzeln in Deutschland geboren und beschäftigt sich in 
ihrer Arbeit mit Identitäten und dem Zusammenspiel unter-
schiedlicher Kulturen. Ihre Migrationsgeschichte lässt  
sich in unserer Datenbank nur als erläuternder Text abbilden,  
in der Statistik gelten sowohl sie als auch ihre Arbeiten  
als deutsch beziehungsweise als in Deutschland entstanden.
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„DEAREST  
	 CURATORS …“
Die Guerrilla Girls evaluieren in erster Linie Ausstellungen, 
nicht Sammlungen und Archive. Mit dieser Perspektive  
haben wir im Hausarchiv des MK&G recherchiert und fest-
gestellt: Die erste Einzelausstellung einer weiblichen  
Person hat knapp 100 Jahre nach Gründung des Museums 
im Jahr 1972 stattgefunden – mit Arbeiten der Künstlerin 
Hanne Darboven. Bis heute hat es keine einzige mono-
grafische Ausstellung über eine Grafikdesignerin gegeben –  
wohl aber 28 Einzelausstellungen männlicher Grafiker 
allein in den letzten 30 Jahren. 
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    �CONFESSIONS OF 
THE CURATOR
Seit zwei Jahren sammle ich als Sammlungsleiterin gezielt 
Arbeiten von Gestalterinnen, sowohl historische als auch 
zeitgenössische. Allein im letzten Jahr sind es 830 Arbeiten 
gewesen. Ich bin stolz, viele in dieser Ausstellung zeigen  
zu können und sie in der Sammlung bewahrt zu wissen. 
Doch für mich weisen die Neuzugänge auch auf ein bisher 
ungelöstes Problem hin: Als Sammlungsleiterin bin ich  
die Person, die darüber entscheidet, was in die Sammlung 
aufgenommen wird. Mein Netzwerk und Wissen sind das 
einer Expertin, bleiben aber begrenzt, ebenso wie die zur  
Verfügung stehenden zeitlichen Ressourcen. Wäre es 
denkbar, einen breiter aufgestellten „Beirat“ zu etablieren? 
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GESCHAFFT!
–	� Wir haben einen Großteil aller Schubladen und Schränke 

nach Arbeiten von Gestalterinnen durchsucht, diese  
anschließend fotografiert und in die Museumsdatenbank 
eingepflegt. Dadurch sind sie nun für weitere Aus­
stellungen und Rechercheanfragen deutlich zugänglicher.

–	� Zusätzlich haben wir bereits bestehende Datensätze in  
der Museumsdatenbank verbessert. Wir haben beispiels­
weise Lebensdaten und Staatsbürger*innenschaften 
recherchiert und zusätzliche Schlagwörter für eine  
bessere Auffindbarkeit ergänzt. Ein wichtiges Schlagwort 
ist übrigens „Gestalterin“, denn zuvor ist es nicht 
möglich gewesen, in der Datenbank gezielt nach Arbeiten 
von Gestalterinnen zu suchen. 
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TO DO: 
–	� Wir möchten sämtliche Arbeiten von Gestalterinnen 

einer breiten Öffentlichkeit zur Verfügung stellen.  
Die Sammlung Online des MK&G ermöglicht dies. Zuvor  
ist es allerdings notwendig, die Urheber*innenrechte  
zu recherchieren und einzuholen.

–	� Wir möchten mithelfen, die Daten in bestehenden  
musealen und nichtmusealen Datenbanken zu verbessern 
(z. B. Wikipedia, Wikidata oder die Gemeinsame Norm­
datei der Deutschen Nationalbibliothek).

–	� Zusammen mit der Kunstbibliothek Berlin und dem  
Museum für Gestaltung Zürich planen wir, Förderanträge 
für das Verbundforschungsprojekt *in_ventur zu stellen.  
In diesem Projekt sollen im gesamten deutschsprachigen 
Raum Museen die Arbeiten von Gebrauchsgrafikerinnen, 
Grafikdesignerinnen und Kommunikationsdesignerinnen 
erfassen und sichtbar machen. Gleichzeitig möchten  
wir die verfügbaren Informationen zusammentragen und 
zugänglich machen, um so die Grundlage für weitere 
Forschung und Publikationen zu schaffen.

–	� Die Museumsdatenbank ermöglicht es, Personen als 
„männlich“ oder „weiblich“ zu kategorisieren. Wir werden 
bei den Entwickler*innen unserer Datenbank weiterhin 
darauf drängen, „divers“ als Option hinzuzufügen.
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